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Was geschieht mit Arabiens Olmilliarden?

Emanuel Riggenbach

Seit die Nahoststaaten keine schlafenden Partner der Olgesell-
schaften mehr sind, fliessen riesige Geldmengen nach diesen bisher
meist noch recht unterentwickelten Landern. Was geschieht mit
den Milliarden, wo finden sie Anlage?

Es hat sich gezeigt, dass schon mit einem verhaltnisméassig kleinen
Teil der Geldflut der Eigenbedarf dieser Lander gedeckt ist. So
tiberwiesen zum Beispiel die Olgesellschaften an Kuwait in einem
Jahr 8 Milliarden Dollar. Die Regierung des Staates konnte davon
aber nur 2 Milliarden auch bei grossziigigem Budget verbrauchen.
Da das Wiistenreich eine geringe Bevdlkerung hat, ergeben sich
so Jahr fiir Jahr gewaltige Einnahmentberschisse, fur die keine
landeseigenen Anlageméglichkeiten bestehen. Im Bestreben, die
Kaufkraft des Geldes moglichst zu erhalten, kaufte der Emir von
Kuwait Gebaudekomplexe in Atlanta, dann das Scotland-Yard-
Gebiude in London und fiir 400 Millionen Dollar deutsche City-
Grundstiicke. Im Oktober 1974 erstand er sogar die amerikanische
Insel Kiawah, die unmittelbar vor der Kiiste des Staates Sidkarolina
liegt fiir 17,4 Millionen Dollar. Er beabsichtigt darauf fiir sich einen
Palast zu erstellen und auch Hotels als gewinnbringende Anlage.
Man rechnet, dass er so weitere 150 Millionen Dollar auf der Insel
investieren wird.

Der Herrscher von Abu Dhabi setzt bei seinen Anlagen ebenfalis
auf Immobilien. Fiir 100 Millionen Pfund Sterling kaufte er solche in
den besten Londoner Quartieren. Aber auch in Paris ibernahm er
fiir 420 Millionen Franc den sogenannten « Manhatten-Turmy, eines
der héchsten Biirogebéaude der Stadt.

Mehr und mehr kaufen sich die Olmilliardare des Nahen Ostens auch
in Industriebetrieben Westeuropas ein, so zum Beispiel bei Daimler-
Benz und der Libysche Staat mit 415 Millionen Dollar bei Fiat in
Turin. Iran gewahrt aus seinen Oleinkiinften den industriestaaten
auch Kredite. Innerhalb von 9 Monaten zum Beispiel 9 Milliarden
Dollar an verschiedene Lander. Nach der Ansicht des Schahs und
seiner Fachleute bewerten sich die Ollager seines Landes auf
700 Milliarden Dollar. Damit alaubt er bis zum Jahre 2000 aus
Persien eine Grossmacht mc ten zu kénnen. Ganz so unwahr-
scheinlich ist das nicht, denn auch die tibrigen Herrscher lber die
bedeutendsten Olvorkommen der Welt haben stolz erklart: «Wir
werden die beiden entscheidenden Wirtschaftsfaktoren besitzen:
das Kapital dieser Welt und die Energiereserven!»

Der Prasident der Weltbank, McNamara, sagt fiir das Jahr 1985 vor-
aus, dass die Olstaaten des Nahen Ostens 1200 Milliarden Dollar
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angesammelt haben werden, fiir die sie in Arabien keinen Ver-
wendungszweck gefunden haben, und die «Financial Times»
prophezeit, dass allein Saudi-Arabien in der Lage sei, mit den Ein-
nahmen von 7 Monaten die 30 grossten Industriebetriebe Englands
zu erwerben. Es hatte schon im November 1974 allein auf der Chase
Manhatten Bank ein frei verfligbares Guthaben von 25 Milliarden
Dollar. Schon der friihere Prasident der Weltbank, Eugen Black,
stellte einmal fest: «Ob England kiinftig Schulden zuriickbezahlen
kann, hangt davon ab, wieviel Geld der Emir von Kuwait auf Londons
Banken stehen lasst.» 40 Jahre war dieser Olscheich mit der Bin-
dung an das englische Pfund sehr zufrieden, dann aber verlagerte
er einen grossen Teil seiner Guthaben auf amerikanische Banken.
Ob England dadurch in seine heute so schwierige Lage geraten ist?
Auch die amerikanischen Bankiers haben sich schon Gedanken
dariiber gemacht, was die Geldflut aus den L&ndern des Nahen
Ostens bewirken kénnte. Sie sind der Ansicht, dass die Olscheichs
in etwa 5 Jahren in der Lage wéren, samtliche an der New Yorker
Stock Exchange notierten Gesellschaften, die zusammen einen
Kurswert von 545 Milliarden Dollar haben, aufzukaufen. Und da auf
langere Sicht die Oleinnahmen des Schahs von Persien, des Konigs
von Saudi-Arabien und der Emire vom Persischen/Arabischen Golf
weiter ansteigen, zeichnet es sich klar ab, wo die Machte der Zukunft
zu finden sein werden. Einer der die Entwicklung der neuen Dimen-
sionen des Reichtums seit langem aufmerksam verfolgte, meinte:
«Europa verarmt. Es wird gezwungen sein, sein Potential an tech-
nischem Wissen zu Ausverkaufspreisen wegzugeben.» Man wird
sich aber nicht tatenlos einem solchen Schicksal ergeben. Mit Hilfe
Amerikas, das die Trimpfe zur Erndhrungsfrage in den Handen
halt und bei einem engen Zusammenschluss der Industriestaaten,
dirfte wenigstens ein Gleichgewicht der Krafte auf wirtschaftlichem
Gebiet zu erreichen sein.

62



	Was geschieht mit Arabiens Ölmilliarden?

